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WIR haben kürzlich in einer
französischen Zeitschrift den Gedankensplitter

« un livre optimiste est toujours mauvais

» gelesen. Er war mit dem Namen
eines in gewissen Zirkeln sehr verehrten
Lyrikers gezeichnet. Er ist der Zeitschrift
und dem Autor wie auf Maß zugeschnitten.
Beide sind an dem Unglück ihres Vaterlandes

tief mitschuldig.
DER Geistesfunke ließ uns zunächst

kalt. Aber dann erinnerten wir uns an
ein Gespräch mit einem jungen und sehr

begabten Schweizer Schriftsteller. Wir
ermunterten ihn, uns einmal eine Erzählung

zur Verfügung zu stellen, falls ihm
eine weniger grundpessimistisch, als die

feinen in der Regel sind, aus der Feder
fließe.

« DAS müßte ein schöner Hohlkopf
sein», antwortete er, «der heute anders
als pessimistisch schreiben könnte. »

DIESE leicht hingeworfene Bemerkung

berührte uns vorerst nur peinlich.
Hätte die Antwort gelautet, daß es nicht
seine Sache sei, optimistisch zu schreiben,

so wäre alles in bester Ordnung
gewesen. Selbstverständlich! Es soll jeder
schreiben, wie er muß. Das ist eine
Binsenwahrheit.

ABER wir hörten wohl heraus, daß
dieser Schriftsteller stolz auf seinen
Pessimismus ist. Er hält ihn, mit seinem
großen französischen Kollegen, für die
vornehmere Weltauffassung. Diese
Vorstellung ist grundverkehrt, und die
Einstellung, die ihr entspricht, ist gefährlich

wie ein tödliches Gift, für jeden einzelnen
und für jedes Volk.

KEIN Zweifel, es gibt einen seichten

Optimismus und einen tiefsinnigen
Pessimismus. Aber selbst der seichteste
Optimismus hat als Grundlage doch den

Glauben an den Sinn des Lehens, und
der tiefsinnigste Pessimismus die

Verzweiflung an eben diesem Sinn. Der
Optimismus ist deshalb die einzig mögliche
Lebensgrundlage. Sie ist für niemanden
gesichert, auch für den gläubigsten
Menschen nicht, sie ist für jeden Menschen
und jedes Volk stets ein Gegenstand des

Kampfes — der Gegenstand. Wer jedoch
so tut, als ob er ohne diese Grundlage
auskommen könnte, oder sogar stolz darauf
ist, sie nicht zu haben und sich angelegen
sein läßt, seine Haltlosigkeit als

Weltanschauung zu propagieren, ist nicht nur
ein eitler Tropf, sondern ein Schädling.
Ob es sich um einzelne oder Völker handelt:

alle, die aus dieser Einstellung keinen

Ausweg zum mindesten suchen, sind

zukünftige Selbstmörder.

WENN der entwurzelte Ästhet mit
seinem Bonmot, daß ein optimistisches
Buch ein schlechtes Buch sei, recht hätte,
müßte die Bibel ein sehr schlechtes Buch
sein. Es gibt unter allen Schriften des

Alten und Neuen Testamentes, die
wahrhaftig das Leid aller Kreatur gründlich
und schonungslos anerkennen, außer einer
einzigen, keine, die auch die dunkelste
Unheilsdrohung nicht doch mit einer
Heilsbotschaft verbindet.
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MIK dndsn dUr^licd in einer krnn-
xösiscden /^eitscdrikt àen Oeànndensplit-
ter «nn livre optimiste est toujours mnu-
vais» gelesen, kr wnr mit àem l>Inmen
eines in gewissen Zirkeln selrr versdrten
k^riders Ze^eicdnet. kr ist àer ^.sitscdrikt
un6 àem Vutorwie auklVlnL ?UAescdnitten.
Leiàe sinà nn àem knglüed idres Vnter-
lnnàes tiek mitscdulàiA.

Dkk Oeisteskunde liell uns xunncdst
dnlt. Vder ànnn erinnerten wir uns nn
ein Oesprìied mit einem jungen unà sedr

begabten 8cdwei?sr 8cdriktstelisr. Mir sr-
munterten ilm, uns sinmnl eine kr?sd-
lunA zur Verkü^unA ?u stellen, knlls idm
eine weniger Arunàpessimistiscd, nls àie

seinen in àer ke^sl sinà, nus àer keàer
klislle.

« D/V8 müklte sin scdvner Dodldopk
sein», antwortete sr, «àer deute nnàers
nls psssimistiscd scdreidsn könnte. »

DIK8K leiclit dinAeworkene Lemer-
dunZ dsrlldrte uns vorerst nur peinlicd.
Datte àie Antwort Aslnutst, ànll es niedt
seins 8ncds sei, optimistiscd ?u scdrei-
den, so wäre nllss in dester OrànunA As-
wesen. 8eldstverstnnàlicd! ks soll jeàer
scdreiden, wie er mull. Das ist eine Lin-
ssnwndrdeit.

VLKK wir dorten wodl dernus, ànk
àiessr 8cdriktstsller stol? nuk seinen pessi-
mismus ist. kr dnlt idn, mit seinem
Arollen krnn^ösiscden Kollegen, kür àie
vornedmere MeltnukkassunA. Diese Vor-
Stellung ist Arunàverdedrt, unà àie kin-
Stellung, àie idr entspriedt, ist Aekndrlicd

wie ein tôàlicdss Oikt, kür jeàen einzelnen
unà kür jeàes Void.

XKIdl ^wsiksl, es Aibt einen seicdtsn

Optimismus unà einen tieksinmAen l?es-

simismus. Vder selbst àer seicdteste Op-
timismus dnt nls OrunàlnAS àocd àen

Olnudsn nn àen 8inn àes kedsns, unà
àer tisksinniAsts Pessimismus àie Ver-
^weiklunA nn eben àiesem 8inn. Der Op-
timismus ist àesdnld àie simiA möAÜede
kedensArunàlnAe. 8ie ist kür niemnuàsn
Aesicdert, nucd kür àen AlnulnAsten Vlen-
scden niedt, sis ist kür jeàen IVIenscden

unà jeàes Void stets sin OsAenstnnà àes

Xnmpkes — OsAenstnnà. Mer jsàoed
so tut, nls ob er odne àiese OrunàlnAS
nusdommen dünnte, oàsr soAnr stol? ànrnuk
ist, sie niedt ?u dndsn unà sied nnAelegen
sein lnllt, seins DnltlosiAdeit nls Melt-
nnscdnuunA?u propnAieren, ist niedt nur
sin eitler Vropk, sonàsrn ein 8cdnàlinA.
Ob es sied um einzelne oàsr Voider dnn-
àelti nlle, àie nus àieser kinstellunA dei-
nen VusweA ?um minàesten sucdsn, sinà
üudünktiAs 8eldstmôràsr.

MKDD àer entwurzelte Vstdet mit
seinem Lonmot, ànll ein optimistiscdes
Ilucd ein scdlecdtes Lued sei, recdt datte,
müllte àie lZidel ein sedr scdlecdtes Lucd
sein, ks Zibt unter nllsn 8cdrikten àes

VIten unà >lsuen Vestnmentss, àie wndr-
dnktiA àns ksià nller Xrsntur Arûnàlicd
unà scdonunAslos nnerdennsn, nuller einer
ein^iAsn, deine, àie nucd àie àundelste

DndeilsàrodunA niedt àocd mit einer
Deilsdotscdnkt verdinàet.
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